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(faugtmßBnprfjaft
»Ott a«üC!trd|u«rtd)e uni« àuçccnUibe«.

Bon ©r. © p r a e n p a r t, greiBurg i. Br.
©a§ Sluge ift baê toicptigfte aller ©inneêorgane, mit beffen Berlujt nicp-t

nur bie reicpfte Quelle bort Belehrung unb ©enuf berfiegt, fonbern meift
aucp ©rîberBêunfâpigïeit eintritt, ©er Blinbe ift toeit unglücflicper unb ber»
laffener alê ber ©auBe. ©rfcprecfenb grof ift namentlich bie gap! berer, be-
nen Slugenfcptoäcpe eBenfotoopI bie Erfüllung iïjrer S3erufëf>flichten erfcptoert,
alê ami) ben SeBenêgenuf Beeinträchtigt. ©ièê Brauchte aBet burcpauê nicht
ber gall gu fein, benn îtnïenntnii unb Bernacpläffigung beffen, toaê gur
©rpaltung eineê gefunben ©eficptfinnê nötig ift, muff alê eine ûBerauê päu»
fige Urfacpe ber Slugenleiben angefepen toerben. @ê ift in ben Slugertïli»
niïen immer toieber Beioiefen, baf faft bie §älfte aller ©rBIinbungen gu ber»
meiben geloefen toäre, loenn bie Éenntniê bon ber richtigen Bepanblung beê
gefunben urtb ïranïcn Slugeê mehr berBreitet Inäre. S£>eê£>aIB möge jeber»
mann bie folgenben toicptigften praïtifcpen Siegeln ber Slugenppgiene loop!
Beachten.

©ehr grelleê, baê Sluge bireït treffenbeê Sicht ift fchäblich, bie Beppaut
tbirb berieft, ioaprfcheinlicp burch Verbrennung, ber ©efdpäbigte fiefit ftetê
einen bunïeln glei. ©ieê tritt Befonberê ein Beim Bliiï in fepr ftarïe Bo=
genlampen ober Beim BeoBacpten einer ©onnenfinfterniê ohne feben ©cpup
(berufte ©löfer) unb hat fcpon öfter teiltoeife ober gängliche ©rBIirtbung
perborgerufen. ©Benfo fchäblich ift baê Blenben mit einem ©piegel: bor
folcpen berhângniêboïïent ©chergen ïann nicht bringenb genug geloarnt toer»
ben. ©ie ©onne foil auch nicht ben ©egenftanb Befcpeinen, auf toelcpem baê
Sluge Bei ber SIrBeit ruht; man barf affo nicht in einem fonnenbefchieneiten
Bucpe tefen. Slur baê biffufe ©ageêlicht foil bie StrBeit treffen, gm Qim»
mer toäple man ben SlrBeitêpIap fo, baf fiep bie genfter linïê Befinben. ©aê»
felBe gilt Bei ber Jünftlicpen Beleuchtung bon ber Sampe. Sluch biefe foil baê
Sluge nicht Beftraplen, toaê man burch unburchfichtige (Blaue ober grüne)
Sampenfcpirme erreicht, ©ehr ungünftig finb oft bie Sampen in ben Bu»
reauê angebracht ba fie fich oft bicpt über ben köpfen ber ©cpreiBenben Be-
finben, baff fie biefelBen forttoäprenb mit einer ©lut heifer auêtrocfnenber
©traflen üBerfcpütten; bie golgen finb bann: peifer ®opf, ïalte güfe, topf--
fchmergen, Brennenbe Slugen unb Balb fich einfteHenbe Slugenfcptoäcpe. --

Sßopl füllen unfere Slugen bor ber bireïten ©intoirïung ber Sichtquelle
gefepüpt fein, aber unfere SIrBeit, g. B. Buch ober Bâperei, muf ftetê gut
Beleuchtet fein. 3Jlan barf Bei ber SIrBeit fich nicht gu toeit bon genfter ober
Sampe entfernt halten unb barf nie in ber SIBenbbämmerung bie Stugen
itBeranftrengen, toaê bauernbe üBIe golgen paBen fann. —

©ie Beinlicpfeit ber Suft, in ber toir unê aufhalten, ift für baê em=
pfinblicfje ©eporgart minbeftenê bon berfelBen SBicptigïeit toie für ben ®e=
famtorganiêmuê. ©er Slufentpalt in fcplecpt bentilierten Bäumen ift
fchäblicp. ©ie mit ©tauB ober ©aBaïraucp Belabene Suft ruft Steigung Be»

fonberê an ben ©cpleimpâuten beê Slugeê perbor (Bötung, ©ntgünbung).
Sluch Bie Beinlicpïeit unb Hautpflege beê gangen Âôrperê ift bon ©in»

fluf auf baê ©eporgan. gebeut Slugenargt ift Beïannt, baf eine Beipe bon
fogenannten ffrofulöfen Slugenerïranïungen Bei ®inbern fcpon baburcp ohne
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Nützliche Hauswissenschast.
Verhütung von Angenschmiiche und Augenleide«.

Von Dr. Thraenhart, Freiburg i. Br.
Das Auge ist das wichtigste aller Sinnesorgane, mit dessen Verlust nicht

nur die reichste Quelle von Belehrung und Genuß versiegt, sondern meist
auch Erwerbsunfähigkeit eintritt. Der Blinde ist weit unglücklicher und ver-
lasfener als der Taube. Erschreckend groß ist namentlich die Zahl derer, de-
nen Augenschwäche ebensowohl die Erfüllung ihrer Berufspflichten erschwert,
als auch den Lebensgenuß beeinträchtigt. Dies brauchte aber durchaus nicht
der Fall zu sein, denn Unkenntnis und Vernachlässigung dessen, was zur
Erhaltung eines gesunden Gesichtsinns nötig ist, muß als eine überaus häu-
fige Ursache der Augenleiden angesehen werden. Es ist in den Augenkli-
niken immer wieder bewiesen, daß fast die Hälfte aller Erblindungen zu ver-
meiden gewesen wäre, wenn die Kenntnis von der richtigen Behandlung des
gesunden und kranken Auges mehr verbreitet wäre. Deshalb möge jeder-
mann die folgenden wichtigsten praktischen Regeln der Augenhygiene Wohl
beachten.

Sehr grelles, das Auge direkt treffendes Licht ist schädlich, die Netzhaut
wird verletzt, wahrscheinlich durch Verbrennung, der Geschädigte sieht stets
einen dunkeln Fleck. Dies tritt besonders ein beim Blick in sehr starke Bo-
genlampen oder beim Beobachten einer Sonnenfinsternis ohne jeden Schutz
(berußte Gläser) und hat schon öfter teilweise oder gänzliche Erblindung
hervorgerufen. Ebenso schädlich ist das Blenden mit einem Spiegel: vor
solchen verhängnisvollen Scherzen kann nicht dringend genug gewarnt wer-
den. Die Sonne soll auch nicht den Gegenstand bescheinen, aus welchem das
Auge bei der Arbeit ruht; man darf also nicht in einem sonnenbeschienenen
Buche lesen. Nur das diffuse Tageslicht soll die Arbeit treffen. Im Zim-
mer wähle man den Arbeitsplatz so, daß sich die Fenster links befinden. Das-
selbe gilt bei der künstlichen Beleuchtung van der Lampe. Auch diese soll das
Auge nicht bestrahlen, was man durch undurchsichtige (blaue oder grüne)
Lampenschirme erreicht. Sehr ungünstig sind oft die Lampen in den Bu-
reaus angebracht, da sie sich oft dicht über den Köpfen der Schreibenden be-
finden, daß sie dieselben fortwährend mit einer Glut heißer austrocknender
Strahlen überschütten; die Folgen sind dann: heißer Kopf, kalte Füße, Kopf-
schmerzen, brennende Augen und bald sich einstellende Augenschwäche. —

Wohl sollen unsere Augen vor der direkten Einwirkung der Lichtquelle
geschützt sein, aber unsere Arbeit, z. B. Buch oder Näherei, muß stets gut
beleuchtet sein. Man darf bei der Arbeit sich nicht zu weit von Fenster oder
Lampe entfernt halten und darf nie in der Abenddämmerung die Augen
überanstrengen, was dauernde üble Folgen haben kann. —

Die Reinlichkeit der Luft, in der wir uns aufhalten, ist für das ein-
pfindliche Sehorgan mindestens von derselben Wichtigkeit wie für den Ge-
famtorganismus. Der Aufenthalt in schlecht ventilierten Räumen ist
schädlich. Die mit Staub oder Tabakrauch beladene Luft ruft Reizung be-
fonders an den Schleimhäuten des Auges hervor (Rötung, Entzündung).

Auch die Reinlichkeit und Hautpflege des ganzen Körpers ist von Ein-
fluß auf das Sehorgan. Jedem Augenarzt ist bekannt, daß eine Reihe von
fogenannten skrofulösen Augenerkrankungen bei Kindern schon dadurch ohne



86

jebe toeitere SBepanblung peilt, bap mari bie Kinber täglicE) forgfältig am

gangen Körper toäfdjt. ©aBei ift Befonberê auf ettoaige Kopfauêftplâge ober

eitrigen Stajenjcpleim gu achten, ber leicfit mit ben gingern ber kleinen in
23erüprung ïommt unb bann auf bie Slugen übertragen toirb. 2Jtan foil
itBerpaupt möglicpft bermeiben, mit ben gingern an ben Slugen gu toifcpen,
benn e§ fönnen baburcf) fotoopl gnfeïtionêftoffe alê aud) Sanbïôrncpen unb

Scpmupteildjen bon ber £anb inê Sluge pineingerieBen toerben. —
gn ber Kleibung mitffen toir adeê bermeiben, toaê (Störungen in ber

23IutgirïuI«tion gur golge pat. So toirït
_

Befonberê bie Einengung beê

ipalfcê burcp ©ragen gu enger Kragen fcfjäbigenb infolge beê Bepinbertert
élutaBfluffeê bon ©epirn unb Singen. ©ie KopfBebedung barf nid)t fo toarm
fein, toeil baburcp SBlutanpäufung im Kopf unb ©eficpt perborgetufen toirb.
Soleier follen möglidjft gang in SBegfad ïommen, minbeftenê bie engma=

feigen ober mit ©upfen berfepeneit, toeldjc baê Seifen Beeinträchtigen.
©Benfe teie für ben Körper im allgemeinen, folt aud) für baê Singe

Stupe unb SIrBeit mit eitianber toecpfeln. SSirïticpe bodffänbige Stupe paBen

bie Slugen nur, toenn toir fie fcpliefjen, aber eê Bilbet fcpon immerhin eine

grope ©rpolung, toenn Slapefepen afitoedifelt mit gernfepen. Sllfo möge man
g. 33. eine fümbenlange SIrBeit am SdreiBtifd; immer mal unterBredjen
burtp ^inaitêfdjauen gum (möglidjft offenen) genfter. Sepr toopltuenb
toirït baê SSanbcrn burd] grüne SBiefen ober int ütplen fd>attigen 2Mb.
©ntftept ^Brennen unb fpipe in ben Slugen, fo taudfe man baê gange ©eficpt

toieberpolt in einen Stapf mit !üplem Sßaffer. ge größere SInforberungen
bie ©erufêarBeit an bie Slugen ftettt, befto mepr mup man fie in. ber Stupe*

geit fcponen, barf* alfo nicpt „gur ©rpolung" lefen ober geitfäjriften Be*

tradjten. —
23ei ber SSerpütuhg bon Slugenfdjtoäcpe unb Slugenleibeit ift aucp baê

SeBenêalter in SBetradpt gu giepen: Beim Kinbe finb anbere StorBeugungê*

mapregeln nötig alê Beim fütanne, toieber teiltoeife anbere Beim ©reife.
©)ie Slugen beê gang jungen ©rbenbürgerS Bliden gum ßidjte pin, um

eê gebrauchen gu lernen; baper follen toeber 33ettd)en nocp genfter mit 93or=

pängen gefdjüpt toerben. gebotp bem bireïten Sonnenlicpt ober einer Bren*

nenben ßampe bürfen bie Slugen nicpt auêgefept toerben. ©ang falftp ift eê,

bem berlangenbcn Kinbe eine Brennenbe Kerge gum Sluêpuften bicpt borê
©eficpt gu palten. 23orficptig fei man aucp Beim Sluêfapren beê Kinbeê inê
greie; am empfeplenêtoerteften piergu finb Kinbertoagen mit umïlappBa*
rem 58erbed, baê je natp Stellung ber Sonne enttoeber ben 93orber= ober

fpinterteil beê SBagenê Befipattet. ©ie grelle toeipe garBe ber gierBettbede
Bilbet oft eine recpte Qual für bie kleinen : toenn bie Sonnenftraplen barauf
faden, Blenbet e§ fie Bebeutenb. EDtan nepme bunpfitptige ober buripBrodjene
©eddpen mit Blauer Unterlage. 23eim 33aben bürfen bie Slugen beê Kinbeê
nie mit bemfelBen Stptoamm getoafd)en toerben, mit toelcpem bie anbern

Körperteile gereinigt finb. 93or bem fünften ober fecpften ßeBenBjapre joden
bie Slugen nidpt burip feine £anbarBeiten (Sluêftecpen, Stuênâpen) ober burdp

©tlernen beê Sefenê unb SdpreiBenê angeftrengt toerben. ©ingepenbe 23e=

leprung, getoiffenpafte ÜBertoatpung unb nôtigenfadê ftrenge Seftrafung
toenbe man an Bei ben fo berpângniêboden Spielereien mit günbpütdpen,
ißulber, geuertoerïêïôrpern, bem SBerfen mit Steinen, bem Sdjiepen mit
fpipen ^feilen ober gar mit gloBertgetoepren, tooburcp fcpon biele Kinber
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jede weitere Behandlung heilt, daß man die Kinder täglich sorgfältig am

ganzen Körper wäscht. Dabei ist besonders auf etwaige Kopfausschläge oder

eitrigen Nasenschleim zu achten, der leicht mit den Fingern der Kleinen in
Berührung kommt und dann auf die Augen übertragen wird. Man soll
überhaupt möglichst vermeiden, mit den Fingern an den Augen zu wischen,

denn es können dadurch sowohl Jnfektionsstoffe als auch Sandkörnchen und
Schmutzteilchen von der Hand ins Auge hineingerieben werden. —

In der Kleidung müssen wir alles vermeiden, was Störungen in der

Blutzirkulation zur Folge hat. So wirkt besonders die Einengung des

Halses durch Tragen zu enger Kragen schädigend infolge des behinderten
Blutabflusses von Gehirn und Augen. Die Kopfbedeckung darf nicht so warm
sein, weil dadurch Blutanhäufung im Kopf und Gesicht hervorgerufen wird.
Schleier sollen möglichst ganz in Wegfall kommen, mindestens die engma-
schigen oder mit Tupfen versehenen, welche das Sehen beeinträchtigen.

Ebenso wie für den Körper im allgemeinen, soll auch für das Auge
Ruhe und Arbeit mit einander wechseln. Wirkliche vollständige Ruhe haben
die Augen nur, wenn wir sie schließen, aber es bildet schon immerhin eine

große Erholung, wenn Nahesehen abwechselt mit Fernsehen. Also möge man
z. B. eine stundenlange Arbeit am Schreibtisch immer mal unterbrechen

durch Hinausschauen zum (möglichst offenen) Fenster. Sehr wohltuend
wirkt das Wandern durch grüne Wiesen oder im kühlen schattigen Wald.
Entsteht Brennen und Hitze in den Augen, so tauche man das ganze Gesicht

wiederholt in einen Napf mit kühlem Wasser. Je größere Anforderungen
die Berufsarbeit an die Augen stellt, desto mehr muß man sie in der Ruhe-
zeit schonen, darf- also nicht „zur Erholung" lesen oder Zeitschriften be-

trachten. —
Bei der Verhütung von Augenschwäche und Augenleiden ist auch das

Lebensalter in Betracht zu ziehen: beim Kinde sind andere Vorbeugungs-
maßregeln nötig als beim Manne, wieder teilweise andere beim Greise.

Die Augen des ganz jungen Erdenbürgers blicken zum Lichte hin, um
es gebrauchen zu lernen; daher sollen weder Bettchen noch Fenster mit Vor-
hängen geschützt werden. Jedoch dem direkten Sonnenlicht oder einer bren-
nenden Lampe dürfen die Augen nicht ausgesetzt werden. Ganz falsch ist es,

dem verlangenden Kinde eine brennende Kerze zum Auspusten dicht vors
Gesicht zu halten. Vorsichtig sei man auch beim Ausfuhren des Kindes ins
Freie; am empfehlenswertesten hierzu sind Kinderwagen mit umklappba-
rem Verdeck, das je nach Stellung der Sonne entweder den Vorder- oder

Hinterteil des Wagens beschattet. Die grelle weiße Farbe der Zierbettdecke
bildet oft eine rechte Qual für die Kleinen: wenn die Sonnenstrahlen darauf
fallen, blendet es sie bedeutend. Man nehme durchsichtige oder durchbrochene

Deckchen mit blauer Unterlage. Beim Baden dürfen die Augen des Kindes
nie mit demselben Schwamm gewaschen werden, mit welchem die andern

Körperteile gereinigt sind. Vor dem fünften oder sechsten Lebensjahre sollen
die Augen nicht durch feine Handarbeiten (Ausstechen, Ausnähen) oder durch

Erlernen des Lesens und Schreibens angestrengt werden. Eingehende Be-

lehrung, gewissenhafte Überwachung und nötigenfalls strenge Bestrafung
wende man an bei den so verhängnisvollen Spielereien mit Zündhütchen,
Pulver, Feuerwerkskörpern, dem Werfen mit Steinen, dem Schießen mit
spitzen Pfeilen oder gar mit Flobertgewehren, wodurch schon viele Kinder



unb (Srtoacpfene il)t Stugenlicpt berloren puben unb fiitê gange Seben un=
gliitflic^ getoorben finb. gür Heine tinbet gilt ba§ alte ©pricptoort :

Keffer, ©abet, ©cpere, Sicf>t,
Stepmen Heine Sinber nicpt.

(Sin fepr bummer ©paff ift auch ba§ gupalten ber Singen eineê Stnbern
bon rücftoärtP, toeil babei buret) ben ftarïen S)rucf fepon feptoere Stugenleiben
entftanben finb.

©cpulïinber miiffen befonber? bermeiben: geplerpafte Körperhaltung
beim Strbeiten, gu ftarïe Stnnäperung ber Stugen an ben Slrbeitêgegenftanb.
Seim Sefen, ©epreiben, Stäben u. bgl. ift ein, Stbftanb bon minbeftenê 7,
Steter eingupalten. Sie SIrbeit barf nicpt gu lange fortgefept toerben; ber
©egenftanb muff fo gut beleuchtet fein, baff bie Singen fiep nicpt befonberê
anguftrengen brauchen. ®ie§ finb bie erprobteften Sotbeugungêmaffregeln
gegen bie Ieiber fo biel berbreitete Kurgficptigïeit. äßet bomtinöpeit an gur
Sefolgung berfelben ftetë angehalten inirb, fept fie getoopnpeitSgemaff auch
im fpäterert Sllter gu feinem heften fort: Sung getoopnt — alt getan. Se.
fonberê toieptig ift bieê für biejenigen, boeldfe biel Stahearbeit berriipten
müffen, benn biefe ergeugt pauptfâcplich Kurgficptigïeit.

Stuf eine beginnenbe Kurgficptigïeit ift namentlich bei ber Seruf§toapl
ftetê Stücfficpt gu nehmen, toaê um fo leichter ift, als bie§ Seiben fepon im
12. biê 14. Sebenêfapr anfängt. Sei Seftimmung be§ Serufeê fottte über,
paupt bie Sefcpaffenpeit ber Singen ioeit mehr beachtet toerben. 2ßer ïurg-
fieptige, feptoaepe ober gu (Sntgünbungen geneigte Stugen hut, ber bergegem
toärtige fiep genau bie SInforberungen, bie ber gu toäplenbe Seruf an feine
©epfraft ftellt unb bie berfthiebenen ©cpäbigungen, benen feine Singen babei
auBgefept finb.

Sft einmal bag 20. Sebengjapr gurücfgelegt, fo berringert fidh bie ©e=
fahr, bie aug ber Ttaparbeit entfpringt. lim fich über möglicfjft lange feine
botte ©epïraft gu erhatten, muff man boefj bie oben angegebenen ppgienifcpen
Stegein beachten: Stauch unb ©taub mögtiepft meiben, gtoifcpen ber Strbeit ben
Stugen genügenb Stühe unb (Srfiolung gönnen, ben Strbeitggegenftanb heît
beleuchten, aber bie Stugen felbft befdhatten, nidft tefen in ber ©ämmerung,
beim ^fahren ober im Sett. Stenn man fpäter beginnt toeitfieptig gu toer.
ben, fo laffe man fich recht balb ein paffenbeg ©lag berorbnen, benn ein Ian=
geg ipinaugfepieben ïann gu feptoeren Störungen führen, treten foldhe
ein, bann gehe man ungefäumt gum Stugenargt, ba im höheren Sebengalter
an ©tar gebaut toerben muff.

Stach bem ©pricptoort läfft man bemjenigen bie größte Siebe unb Sfür=
forge guteil toerben, ben man hegt unb pflegt „tote feinen Stugapfel". Seiber
toitb Sie Soraugfepung biefeê SBorteg noch nicht bon Sitten genügenb beper.
gigt. llnb boep ift gerabe bie ungefchtoächte (Srpaltung beg Stugenlicpteg, bie=

fer „eblen $immet§gabe" (©chilier), ber Iohnenbfte (Srfotg ber phgienifepen
$ürforge. ®er Stttmeifter ber Stugenpeilfunbe, Stlbrecpt bon ©räfe, fagt:
„®ag Sluge ift bag Organ, toelcpeg für bie Staprung unfreg ©eifteg, für bie
Segrünbung unferer SBelianfcpauung unb für bie Segiepungen ber Sten=
fepen unter fiep einen (Sinfluff übt, über beffen Ilmfang fiep' ber in ungefepmä.
Iertem Sefip ftepenbe ïaum botte Stecpenfcpaft gu geben bermag. Stebner
paben bag äuge gepriefen, ©iepter paben e§ befungen, aber ber botte Sßert
begfelben ift berfenït in bag bumpfe ©epnen berer, bie e.§ einft befeffen unb-
bann berloren paben." *

und Erwachsene ihr Augenlicht verloren haben und fürs ganze Leben un-
glücklich geworden sind. Für kleine Kinder gilt das alte Sprichwort:

Messer. Gabel, Schere, Licht,
Nehmen kleine Kinder nicht.

Ein sehr dummer Spaß ist auch das Zuhalten der Augen eines Andern
von rückwärts, weil dabei durch den starken Druck schon schwere Augenleiden
entstanden sind.

Schulkinder müssen besonders vermeiden: Fehlerhafte Körperhaltung
beim Arbeiten, zu starke Annäherung der Augen an den Arbeitsgegenstand.
Beim Lesen, Schreiben, Nähen u. dgl. ist ein. Abstand von mindestens st-
Meter einzuhalten. Die Arbeit darf nicht zu lange fortgesetzt werden; der
Gegenstand muß so gut beleuchtet sein, daß die Augen sich nicht besonders
anzustrengen brauchen. Dies sind die erprobtesten Vorbeugungsmaßregeln
gegen die leider so viel verbreitete Kurzsichtigkeit. Wer von Kindheit an zur
Befolgung derselben stets angehalten wird, setzt sie gewohnheitsgemäß auch
im späteren Alter zu seinem Besten fort: Jung gewohnt — alt getan. Be-
sonders wichtig ist dies für diejenigen, welche viel Nahearbeit verrichten
müssen, denn diese erzeugt hauptsächlich Kurzsichtigkeit.

Auf eine beginnende Kurzsichtigkeit ist namentlich bei der Berufswahl
stets Rücksicht zu nehmen, was um so leichter ist, als dies Leiden schon im
12. bis 14. Lebensjahr anfängt. Bei Bestimmung des Berufes sollte über-
Haupt die Beschaffenheit der Augen weit mehr beachtet werden. Wer kurz-
sichtige, schwache oder zu Entzündungen geneigte Augen hat, der vergegen-
wältige sich genau die Anforderungen, die der zu wählende Beruf an seine
Sehkraft stellt und die verschiedenen Schädigungen, denen seine Augen dabei
ausgesetzt sind.

Ist einmal das 20. Lebensjahr zurückgelegt, so verringert sich die Ge-
fahr, die aus der Naharbeit entspringt. Um sich aber möglichst lange seine
volle Sehkraft zu erhalten, muß man doch die oben angegebenen hygienischen
Regeln beachten: Rauch und Staub möglichst meiden, zwischen der Arbeit den
Augen genügend Ruhe und Erholung gönnen, den Arbeitsgegenstand hell
beleuchten, aber die Augen selbst beschatten, nicht lesen in der Dämmerung,
beim Fahren oder im Bett. Wenn man später beginnt weitsichtig zu wer-
den, so lasse man sich recht bald ein passendes Glas verordnen, denn ein lan-
ges Hinausschieben kann zu schweren Störungen führen. Treten solche
ein, dann gehe man ungesäumt zum Augenarzt, da im höheren Lebensalter
an Star gedacht werden muß.

Nach dem Sprichwort läßt man demjenigen die größte Liebe und Für-
sorge zuteil werden, den man hegt und pflegt „wie seinen Augapfel". Leider
wird die Voraussetzung dieses Wortes noch nicht von Allen genügend beher-
zigt. Und doch ist gerade die ungeschwächte Erhaltung des Augenlichtes, die-
ser „edlen Himmelsgabe" (Schiller), der lohnendste Erfolg der hygienischen
Fürsorge. Der Altmeister der Augenheilkunde, Albrecht von Gräfe, sagt:
„Das Auge ist das Organ, welches für die Nahrung unsres Geistes, für die
Begründung unserer Weltanschauung und für die Beziehungen der Men-
schen unter sich einen Einfluß übt, über dessen Umfang sich der in ungeschmä-
lertem Besitz stehende kaum volle Rechenschaft zu geben vermag. Redner
haben das Auge gepriesen, Dichter haben es besungen, aber der volle Wert
desselben ist versenkt in das dumpfe Sehnen derer, die es einst besessen und
dann verloren haben." '
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£lort}iititng »Ott ödjUJeoljimgkett ttttïr ©JfrcttUtïnîtt»
ÜDtannigfacß unb fcßtoer ftrtb bie fterfönlicßen, gefeUfcßaftlicßen, Beruf»

liefert 3ZadE)teiIe, bie ein ©chtoerßöriger tagtäglich gu erleiben hat. Viele
Vergnügungen (Xïteater, Songerie) finb ißm faft gänglich berfagt; ait ail»

gemeinen ©efßräcßen ïann er fidj toenig Beteiligen, im ©traßenberiehr ift er
bebeutenb meßr gefäßrbet, al» alle anberen; eine öffentliche ober Veamtem
ftellung ïann er faft nie einnehmen; fein ©Iüd, Veruf unb SeBenêlage finb
ûBerauê fdjtoer Beeinträchtigt.

Ilm a,H biefe Übel gu bermeiben, um <Scï)toerï>ôrigïeit unb 0ï)KftIeiben
möglicßft gu berhüten, foil man auch bem ©eßörorgan ftetê eine forgfältige
naturgemäße Pflege guteil toerben laffen.

®agu gehört ïeineêtoegê, baß man ben ©eßörgang Beßuf§ Steinigung
recht oft mit ©eifenioaffer, ©djtbämmcßen, Dß^Iöffel Bearbeitet.

_

©eife foil
man nur gum Steinigen ber äußeren Dßrmufchel Benußen, ba fie au§ bem

inneren £>hre nur fdjiner toieber gu entfernen finb, auch buret) Steigung Iäfti=
geê Süden ßetborruft unb bie SCBfonberung be» Dh^^nfihmalgeê bermehrt.
lln'b gerabe ba§ Süden unb ®ißeln heranlaßt ba,nn biete, mit bem erften
Beften fpißen ©egenftanbe oßne febe Vorficht im 0ßre ßerumguftoeßem. ®a
merben Saßnftoißer, $aarnabeln, VIeiftifte, ©treicßßölger getoaltfam in ben

©ehÖrgang tief eingebohrt. 2öie oft finb babureß feßon Verleßungen ber

garten inneren fpaut ober gar beê Trommelfell» entftanben! Später, oft
lange Seit nachher, geigt fich bann ©iter im Öhre, Balb greift baê ©efeßtoür
Inciter um fid), goßt auf baê ©eßirn üBer, unb biêtoeilen tritt fogar ber Tob
ein. Sfuch fönnen fßiße Teile bon VIeiftiften, Saßnftoißera uftb. im ©eßör»

gang abbrechen unb bort berhângniêbolleê Unheil anrichten. Xtnb __baBei

Bilben Bei ©rtoaeßfenen bie llrfacße beê Sudenê oft nur bie ïleinen £>ärißen

im Oßr, meldte man fieß beäßalB regelmäßig auSfcßneiben laffen foil. Sftancße

haben fogar nie üble ©etooßnßeit, biefe VoßrarBeit gang gebanïenloê g. V.
Beim Sefen, auägufüßren; biefen follte man ftetê tücßtig auf bie Ringer
ïlofifen. Qum ©ntfernen beê Dhrenfcßmalgeä barf man nur einen am
Staube glatt aBgerunbeten Ohrlöffel Benußen. ©ehr ungtoedmäßig finb bie

aefiielten ©eßtnämmchen, toeil fie feßleeßt rein gu halten finb unb baê Oßren»

fdjmalg nießt orbentlicß entfernen, fonbern in bie Tiefe ftoßen. Vei ïleinen
®inbern genügt bie Steinigung mit bem gufammengebreßten ipanbtucßgipfel
Beim SBafcßen.

Vei einem fo gart unb fein gebauten, mit bielen Vucßtungen berfeßenen

Organ ift bie größte ©auBerïeit bonnöten. ®aßer follen bie ÜRütter _a,ucß

Bei ben größeren ®inbern öfter ben inneren ©eßörgang genau Beficßtigen.

®r. SBeil (Stuttgart) unterfueßte 5905 fcßmerßörige ©cßultinber. Von
ben Knaben hatten 11 % rtnb bon ben SDtäbcßen 15:% berhärtete ößren=
fdjmalgpftöpfe unb ioaren nur begßalB fcßtoerßörig. SBenn bie SDtutter ben

äußern ©eßörgang beê ®inbeê mit ißren Beiben Qeigefingern auêeinanber
behnt unb einen Oßrenfdjma.Igpfropf entbedt, fo ift eê baê Befte, fie ar=
Beitet nießt felBft an ber ©ntfernung ßerum, ioeil fie leießt feßlimme Ver=

leßungen berurfaeßt, fonbern läßt ißn bom SIrgt auflöfen unb au§fßrißen,
toorauf baê ®iinb fteß mie bon einem feßtoeren Seiben Befreit füßlt.

©eßr gurüdßaltenb fei man Beim ©inbringen bon fÇrembïôrpern inê
0ßr. SeBenbe Tiercßen (Dßrioürmer, SImeifen, fliegen), bie aBer nur
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Verhütung von Schwerhörigkeit und Ohrenleiden.
Mannigfach und schwer sind die persönlichen, gesellschaftlichen, beruf-

lichen Nachteile, die ein Schwerhöriger tagtäglich zu erleiden hat. Viele
Vergnügungen (Theater, Konzerte) sind ihm fast gänzlich versagt; an all-
gemeinen Gesprächen kann er sich wenig beteiligen, im Straßenverkehr ist er
bedeutend mehr gefährdet, als alle anderen; eine öffentliche oder Beamten-
stellung kann er fast nie einnehmen; sein Glück, Beruf und Lebenslage sind
überaus schwer beeinträchtigt.

Um all diese Übel zu vermeiden, um Schwerhörigkeit und Ohrenleiden
möglichst zu verhüten, soll man auch dem Gehörorgan stets eine sorgfältige
naturgemäße Pflege zuteil werden lassen.

Dazu gehört keineswegs, daß man den Gehörgang behufs Reinigung
recht oft mit Seifenwasser, Schwämmchen, Ohrlöffel bearbeitet.

^

Seife soll

man nur zum Reinigen der äußeren Ohrmuschel benutzen, da sie aus dem

inneren Ohre nur schwer wieder zu entfernen sind, auch durch Reizung lästi-
ges Jucken hervorruft und die Absonderung des Ohrenschmalzes vermehrt.
Und gerade das Jucken und Kitzeln veranlaßt dann viele, mit dem ersten

besten spitzen Gegenstande ohne jede Vorsicht im Ohre herumzustochern. Da
werden Zahnstocher, Haarnadeln, Bleistifte, Streichhölzer gewaltsam in den

Gehörgang tief eingebohrt. Wie oft sind dadurch schon Verletzungen der

zarten inneren Haut oder gar des Trommelfells entstanden! Später, oft
lange Zeit nachher, zeigt sich dann Eiter im Ohre, bald greift das Geschwür
weiter um sich, geht auf das Gehirn über, und bisweilen tritt sogar der Tod
ein. Auck können spitze Teile von Bleistiften, Zahnstochern usw. im Gehör-

gang abdrecken und dort verhängnisvolles Unheil anrichten. Und dabei

bilden bei Erwachsenen die Ursache des Juckens oft nur die kleinen Härchen

im Ohr, welche man sich deshalb regelmäßig aufschneiden lassen soll. Manche
haben sogar die üble Gewohnheit, diese Bohrarbeit ganz gedankenlos z. B.
beim Lesen, auszuführen; diesen sollte man stets tüchtig auf die Finger
klopfen. Zum Entfernen des Ohrenschmalzes darf man nur einen am
Rande glatt abgerundeten Ohrlöffel benutzen. Sehr unzweckmäßig sind die

gestielten Schwämmchen, weil sie schlecht rein zu halten sind und das Ohren-
schmalz nicht ordentlich entfernen, sondern in die Tiefe stoßen. Bei kleinen
Kindern genügt die Reinigung mit dem zusammengedrehten Handtuchzipfel
beim Waschen.

Bei einem so zart und fein gebauten, mit vielen Buchtungen versehenen

Organ ist die größte Sauberkeit Vonnöten. Daher sollen die Mütter auch

bei den größeren Kindern öfter den inneren Gehörgang genau besichtigen.

Dr. Weil (Stuttgart) untersuchte 5905 schwerhörige Schulkinder. Von
den Knaben hatten 11 A und von den Mädchen 15^ verhärtete Ohren-
schmalzpfröpfe und waren nur deshalb schwerhörig. Wenn die Mutter den

äußern Gehörgang des Kindes mit ihren beiden Zeigefingern auseinander
dehnt und einen Ohrenschmalzpfropf entdeckt, so ist es das beste, sie ar-
beitet nicht selbst an der Entfernung herum, weil sie leicht schlimme Ver-
letzungen verursacht, sondern läßt ihn vom Arzt auflösen und ausspritzen,
worauf das Kind sich wie von einem schweren Leiden befreit fühlt.

Sehr zurückhaltend sei man beim Eindringen von Fremdkörpern ins
Ohr. Lebende Tierchen (Ohrwürmer, Ameisen, Fliegen), die aber nur

H
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äujferft feiten in ben ©eBötgang gelangen, toerben buret) (Sinfülten bon Iau=
toarmem Dl entfernt. (SrBfen, Stöhnen unb anbere Körper, bie ftcE) $inber
BiStoeilen ins» £% ftecten, müffen bom Strgt entfernt toerben; a,uf ïeinen
gall barf ber Saie mit gnftrumenten (ißingetten, ^aarnabeln), baran
BerumBfufcfjen, toeil alle getnaltfamen ÜIuSgieBungSberfucfje großen Sdjaben
anrichten ïônnen. QunäcBft ift jeber grembförf>er ein ungefâïjrlicfieâ ®ing,
fo lange nic^t ungefctjicfte $änbe a,n i|m Bierumftoctjern. ®r. SaBatier faB
ben Sob burdt) eine ^cjfnetïugel eintreten, iuelcEje buret) ungtoecEmäfjige @nt=
fermtngSberfudt>e in bie fogenannte ißaufenBöBIe beê £B*e§ gelangt toar.
@§ geigte fidt) Bei ber Seïtion eine fctjtoere SSerle^ung be§ ïnôct)ernen SacBeS
ber SßaufenBöBIe unb eine ©iterung. ®r. SBeinledjner Berietet folgenbeS:
©in ®naBe fteefte fidt) einen ®iefelftein in ba§ DB)r. ©r fctjoB tiidBjtig nadj,
um iljn, toie er meinte, Beim anbern Oî>r tnieber BerauSguBringen. S)aburâ)
tourbe ber (Stein feft in bie $Ba,uïenBôBte gebrängt. (SS trat SäBjmung ber
©efictjtSnerben unb nadf einigen Sagen ber Sob an ©eBirnentgiinbung ein.
©iefelBe SobeSurfaetje toar Bei einem gtoöl-fjährigen ®naBen eine ®affeBoBne,
toeldtje burä) ungeftfiiite ©ntfernungêberfucBe immer toeiter in bie 5f5auïen=
B)öt)Ie gebrängt tourbe.

Surd) £erumftocf)era im ÖB)r unb buret) getoaltfameê £ineinftecïen bon
grembïôrpern ïann a.ucf) eine berïfângniêboiïe SSerfejmng beê SrommelfettS
entfielen. ©Benfo burcB ftarïen Suftbrucf bon auffen unb f)IB|Iiiï)e 9Ser=

birîftung ber Suft im @eB)örga,ng Bei Beftigem Sctilag auf baS £% (PBr*
feige), Bei ®anonenfcBüffen, unb toenn bei 5bBfff>rung inSSSaffer ber Körper
feitticB fctjicf auf bie SBafferfläctje fcBIägt. getnet buret) BlöBIicfie Suftber*
bünnung toie Bei bem unangeBractften Sctjerg beS Hüffens aufS £%• ®ie
militärärgtlicfjen Statiftifen Berichten, baf) BeinaBe bie £älfte alter £>B^
leiben unb- namentlidt) SrommelfeHberleBungen auf bie gtoei 23abemonate
be§ Sommerê entfa,Iten. Stfiulb baran ift ber ®oBffbbung unb baS @in=
bringen bon bem fcfimuBigen SBaffer in ïranïBaft beranlagte DB^^n. (SS

foHte baBer jeber irgenbtoie DBrenleibenbe erft ben Sfiegialargt fragen, ob
er Baben unb fctjtoimmen barf. Stets muff er fictj einen mit SJafelin Beftri=
ebenen SSatteBaufctj in§ £% ftedten unb ben ®of>ffBrung gong unterlaffen.

353er jebodf) ein gefunbeS ©eBörorgan Bat, foil nicBt Bei jeber geringften
©elegenBett 353atte, ®amBfer, ®artoffeI= bber QtoieBelftücfe in§ 0ïjr ftecEen.
Qei 3aB"= ober ÇB^Wbrergen fott man SBatte nur fo lange brin BaBen, als
eS burctiauS nötig ift. Sonft toirb ba£ ©eBörorgan bertoeidjlicfjt, e§ tritt
35IutüBerfüIIung_ unb bermeBrte DB^bftBmalgBilbung ein. Siefe 9?ac^teile
toerben Beträcfjtlidf) gefteigert, toenn bie SBatte nocB mit (SB}IoroformöI, $off=
mann'fctjen Srofifen ober ^ölnifcBem 353affer getrânït ift. ©leicBfaïïS ber=
toei(^Iicf)enb unb baBer fcfjäblict) ift bie toeiBIictje .fpaariracBt ber Sdjnetfem
toidtelung bor bem SBirb nadtjBer toieber eine anbere grifur getragen,
bann entfteBen Bei nunmeBriger bireïter ©intoirîung ber SBufeenluft meift
0Bten=/ 8aBn= unb ©eficfjtSfcBmergen.

Sttte biefe 9SorBeugung3= unb SeBanblungStoeifen finb äu^erft leicfit au§=
gufiiBren. SIBer leiber toirb gerabe bie DBrenfffiege nodB. feBr berna^
läffigt ober gang falfct) geBanbBaBt. ®aB« bielfactje S(BtoerBörigfeit unb
bie d^roniftBen DBtenleiben im fBäteren SeBenSalter. SJtögen oBige Braî=
tifcBe SBinïe bon gbermann BeBergigt unb Befolgt toerben.
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äußerst selten in den Gehörgang gelangen, werden durch Einfüllen von lau-
warmem Öl entfernt. Erbsen, Bohnen und andere Körper, die sich Kinder
bisweilen ins Ohr stecken, müssen vom Arzt entfernt werden; quf keinen
Fall darf der Laie mit Instrumenten (Pinzetten, Haarnadeln), daran
herumpfuschen, weil alle gewaltsamen Ausziehungsversuche großen Schaden
anrichten können. Zunächst ist jeder Fremdkörper ein ungefährliches Ding,
so lange nicht ungeschickte Hände a,n ihm herumstochern. Dr. Sabatier sah
den Tod durch eine Papierkugel eintreten, welche durch unzweckmäßige Ent-
fernungsversuche in die sogenannte Paukenhöhle des Ohres gelangt war.
Es zeigte sich bei der Sektion eine schwere Verletzung des knöchernen Daches
der Paukenhöhle und eine Eiterung. Dr. Weinlechner berichtet folgendes:
Ein Knabe steckte sich einen Kieselstein in das Ohr. Er schob tüchtig nach,
um ihn, wie er meinte, beim andern Ohr wieder herauszubringen. Dadurch
wurde der Stein fest in die Paukenhöhle gedrängt. Es trat Lähmung der
Gesichtsnerven und nach einigen Tagen der Tod an Gehirnentzündung ein.
Dieselbe Todesursache war bei einem zwölfjährigen Knaben eine Kaffebohne,
welche durch ungeschickte Entfernungsversuche immer weiter in die Pauken-
höhle gedrängt wurde.

Durch Herumstochern im Ohr und durch gewaltsames Hineinstecken von
Fremdkörpern kann auch eine verhängnisvolle Versetzung des Trommelfells
entstehen. Ebenso durch starken Luftdruck von außen und plötzliche Ver-
dichtung der Luft im Gehörgang bei heftigem Schlag auf das Öhr (Ohr-
feige), bei Kanonenschüssen, und wenn bei Kopfsprung ins Wasser der Körper
seitlich schief auf die Wasserfläche schlägt. Ferner durch plötzliche Luftver-
dünnung wie bei dem unangebrachten Scherz des Küssens aufs Ohr. Die
militärärztlichen Statistiken berichten, daß beinahe die Hälfte aller Ohr-
leiden und namentlich Trommelfellverletzungen auf die zwei Bademonate
des Sommers entfallen. Schuld daran ist der Kopfsprung und das Ein-
dringen von dem schmutzigen Wasser in krankhaft veranlagte Ohren. Es
sollte daher jeder irgendwie Ohrenleidende erst den Spezialarzt fragen, ob
er haden und schwimmen darf. Stets muß er sich einen mit Vaselin bestri-
chenen Wattebausch ins Ohr stecken und den Kopfsprung ganz unterlassen.

Wer jedoch ein gesundes Gehörorgan hat, soll nicht bei jeder geringsten
Gelegenheit Watte, Kampfer, Kartoffel- öder Zwiebelstücke ins Ohr stecken.
Zei Zahn- oder Ohrschmerzen soll man Watte nur so lange drin haben, als
es durchaus nötig ist. Sonst wird das Gehörorgan verweichlicht, es tritt
Blutüberfüllung und vermehrte Ohrenschmalzbildung ein. Diese Nachteile
werden beträchtlich gesteigert, wenn die Watte noch mit CHIoroformöl, Hoff-
mann'schen Tropfen oder Kölnischem Wasser getränkt ist. Gleichfalls ver-
weichlichend und daher schädlich ist die weibliche Haartracht der Schnecken-
Wickelung vor dem Ohre. Wird nachher wieder eine andere Frisur getragen,
dann entstehen bei nunmehriger direkter Einwirkung der Außenluft meist
Ohren-, Zahn- und Gesichtsschmerzen.

^
Alle diese Vorbeugung-- und BeHandlungsweisen sind äußerst leicht aus-

zuführen. Aber leider wird gerade die Ohrenpflege noch sehr vernach-
lässigt oder ganz falsch gehandhabt. Daher die vielfache Schwerhörigkeit und
die chronischen Ohrenleiden im späteren Lebensalter. Mögen obige prak-
tische Winke von Jdermann beherzigt und befolgt werden.
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